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Meinung

Entgleisung

Abgründeungesühnter
deutscher Schuld

Wie kann es sein, dass ein deutscher
Journalist und langjähriger Redak-

teur der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
dem ukrainischen Präsidenten in aller Öf-
fentlichkeit die Frage stellt: „Was können
wir Europäer konkret tun, um Ihnen zu
helfen,mehr Russen zu töten?“?

Hatesdamitzu tun,dassseinGroßvater,
MilitärrichterundOffizier imWehrmachts-
führungsstab, mehrfach an Adolf Hitlers
Mittagstisch saß? Eine unverdaute Fami-
liengeschichte, würgende Erbschuld, die
endlich und unverhofft Gelegenheit erhält,
sich in selbstgerechter Empörung über den
russischenAngriffskrieg zu entladen?

Dass der Journalist unmittelbar nach
seiner Frage hinzufügt, er meine „nur“
russische Soldaten, macht die Sache nicht
besser. Im Gegenteil. Da ist etwas heraus-
gerutscht, etwas tief, sehr tief Verborge-
nes, dasnichthätteherausrutschen sollen.

Die Rede ist von dem FAZ-Auslands-
korrespondenten Michael Martens, der
seit 2019 von Wien aus über den europäi-
schen Südosten berichtet. Sein Großvater
war der 1904 geborene Hans-Hermann
Martens, Jurist, SA- und NSDAP-Mitglied,
1936 mit Hitlers eigener Unterschrift zum
Staatsanwalt ernannt. Der Enkel hat ihm
2024 einen ebenfalls in der FAZerschiene-
nen, sehr berührenden Text gewidmet.

Martens’ Frage an Wolodymyr Selens-
kyj, geäußert anlässlich einerPressekonfe-
renz mit dem serbischen Präsidenten
Aleksandar Vucic in Belgrad, lässt sich an-
ders als psychologisierend nicht beant-
worten. Die Verhaltensbiologie weiß, dass
nicht nur Tiere eine natürliche Hemmung
besitzen, Artgenossen zu töten. Die Mili-
tärpsychologie weiß es noch viel besser.
Seit der Antike werden Soldaten durch
sture Konditionierung darauf trainiert,
ihresgleichen umzubringen.

Distanzwaffen erleichtern den Akt.
Eine Kanone abzufeuern, erfordert weni-
ger Überwindung, als ein Bajonett in den
Leib des Gegners zu stechen. Noch niedri-
ger ist dieHemmschwelle,wenn ein ande-
rer sticht, am besten ein unbekannter,
fremder Soldat. Ein Ukrainer. Wenn nicht
mehr auf dem Spiel steht als der fromme
Wunsch, der Ukrainer möge beim Töten
möglichst erfolgreich sein.

„Was können wir Europäer konkret
tun, um Ihnen zu helfen, mehr Russen zu
töten?“ Logisch, dass Martens nicht „wir
Deutsche“ sagt. Da wirkt das Tabu noch.
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Die Vergangenheitsbewältigung. Für uns
Deutsche gilt „Nie wieder“. Als Europäer
sieht das schon anders aus. Da darf man
wünschen.

Und dem Wünschen sind keine Gren-
zen gesetzt. Wer in die anonymen Ab-
gründe des Internets taucht, stößt auf To-
deswünsche undRussenhass jenseits aller
Rationalität. Exemplarisch ist die Zehn-
tausende Konten umfassende Fraktion
der „Nafo-Fellas“ – an deren Hass gemes-
sen spiegelt Martens’ Frage den Geist von
Klosterfrauen.

Wahrscheinlich ist er kein Russenhas-
ser; ich würde ihm das keineswegs unter-
stellen. Es geht umganz anderes. Der 1973
geborene Enkel weiß: Ähnlich Tausenden
anderen wurde der Großvater viel zu
milde bestraft, nämlich gar nicht. In der
Bundesrepublik wurde er Senatspräsi-
dent. „Wie viele Todesurteile gegen ergrif-
fene Deserteure mein Großvater gefällt
hat, weiß ich nicht“, schrieb der Enkel vor
zwei Jahren. Sein Blick in die Vergangen-
heit ist mit dem Gefühl von ungerechter
Milde assoziiert – das darf sich nicht wie-
derholen.

Der Ruf nach Strafe für Russland und
dieRussenbefriedigt diesesungestillteBe-
dürfnis nach Sühne für die eigene, kollek-
tive und inMartens’ Fall familiäre Schuld.
Der Gerechtigkeitsfrust aus der eigenen,
deutschen Geschichte wird auf eine an-
dere, die russischeGeschichte projiziert.

Martens ist kein Einzelfall. Unseremo-
ralische Katastrophe ist präsent, egal wie
verdrängt oder relativiert (Fliegenschiss).
Ein Gegengift ist die selbstermächti-
gende, aktivierende moralische Überle-
genheit, sind Wut und Empörung ange-
sichts der Verfehlungen Dritter. Sie rei-
ßen uns aus dem Teufelskreis der eige-
nen Scham, der unterdrückten Schuld.
Mit seinem völkerrechtswidrigen An-
griffskrieg, Goliath gegen David, brachial
und rücksichtslos, bietet Russland die
Steilvorlage. Putins Krieg verspricht Ent-
lastung durch Empörung.

Indem Russland in solchem Maß zum
Täter wird, schreit es nach der Bestrafung,
die unseren Vorfahren erspart blieb.
Wenn Deutsche im Netz „Putin nach Den
Haag“ rufen, Reparationen und jahrzehn-
telange Ächtung fordern, folgen sie (auch)
diesem Reflex. Erst recht, wenn sie sich
viele tote Russenwünschen – und seien es
„nur“ russische Soldaten.
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